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weilenreotakToi*
Felix A. Vifali
Sprecher der Radiosfatiori Bern

Illustriert von Fritz ßantl.i

Man jammert darüber, dass das Zeitalter der Technik eine Anzahl interessanter

oder romantischer Berufe beinahe zum Verschwinden gebracht hat. Den
Postillon, den Segelschiffmatrosen, den Fährmann. Man übersieht, dass sich
ebenso viele vollständig neue und ebenso interessante Berufstätigkeiten erschlossen

haben. Der « Schweizer-Spiegel » bringt von Zeit zu Zeit Schilderungen aus
dem Leben solcher Berufe. Auf die Erlebnisse eines Kinoreporters, eines
Fliegerphotographen folgen hier die Betrachtungen eines Radioansagers.

Die Feuerpro Ire

Bei der Aufnahmeprüfung fiel ich glatt
durch. Der Direktor der Radiostation

Bern hatte mir die Anforderungen meiner
neuen Tätigkeit eingehend auseinandergesetzt.
Alle an mich gerichteten Fragen konnte ich
ihm mühelos beantworten. « Und jetzt ».

sagte er, «will ich noch Ihre Stimme hören.»
Der Direktor führte mich in das grosse

Aufnahmestudio und bat mich, einige
Mitteilungen in das Mikrophon zu sprechen.
Es sollte auf Deutsch und anschliessend auf
Französisch geschehen. Durch ein Fenster
des Apparatraumes gab er mir das
Zeichen zum Beginn. Ich muss gestehen, ich
brachte kein Wort aus der Kehle. War es
der Kaum, der mit seinen Teppichen, Wand-
und Deckendrapierungen mir jeden Gedan-
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îî?e!lenrvolalìldi'
fslix ^.Vîtsli
5prscber dsr ksdivîkskion Kern

Illuskrisrk von ^rik^ ösrikli

4/an /anîmerk darnber, dass das ?eikâer der l"scbni^ eins Unsaid inkeres-
sanier oder ronîankiscber Lern/s beinabs snm Derscbn'indsn Asbracbi bai. Den
Dostiiion, den LsAe/scbi//matrosen, den bábrnîann. -1/»» nbersiebk, dass sieb
ebenso vieks voiisiâ'ndiA nens nnd ebenso inkeressanke Lern/sêdkisl/esiêsn erse/dos-
«en baben. Os?" « Lcb?esiser-Li/neAe/ » bàzd von îkeik en Teik Lebikdernn^en ans
dem beben sokebsr Lern/e. ^n/ dis briebnisss eines Xinore/iorèsrs, eines biisAsr-
xboioAraxbsn /oi^sn bier die LeiraebinnZ-sn eines ÄadioansaAsrs.

Dis DeuorproDs
1-)ei der àknabmopriikung kiel ieb glatt

durob. Der Direktor der Radiostation
Dorn batts mir die àkordsrungon meiner
neuen Tätigkeit oingeksndausoinandorgosstr.t.
/Vile an mie b geriobteton Dragon konnte ieb
ilim mübslos dsaiitlvortsil. « Dnd jstrt ».

sagte er, «nill iob nook Ibre Ltimmo bören.»
Der Direktor kübrte iriioli in das grosse

àknakmsstudio und bat miok, einige Mt-
teiluilgeil in das Nikropkon ru sprsokon.
Rs sollte auk Dsutsob und anscbliessond auk
Rranrosisob gescbobsn. Durob sin Dsnster
des ^pparatraumes gab er mir das üsi-
oben rum Beginn. lob muss gestoben, iob
braobts kein Wort aus der Xoble. War es
der Baum, der mit seinen Dsppioben, Wand-
und Deokendraxisrungen mir jeden Dsdan-
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ken aus dem Hirn zu saugen schien, war es
das feindselige Blinken der Messingschrau
ben auf dem kleinen Mikrophon Ich fühlte
mich ohne jeden Halt, meiner Willenlosig-
keit schändlich verfallen. Erst das ermunternde

Nicken des Direktors, diese erste
lebende Bewegung zwischen starren
Vorhangfalten und nüchternen Lampen,
rüttelte mich aus meiner Lethargie, und ich
würgte mit unmenschlichem Aufwand einige
deutsche Sätze heraus und dann ein ganz
miserabliges Französisch. Lampenfieber in
einem menschenleeren Kaum — ich hätte es

nicht für möglich gehalten
Ich bin dann doch angestellt worden und

habe das « Mikrofieber » bei mir und andern
Leuten seither gut und oft kennen gelernt.

Das blosse Ansagen bietet ja an sich nach
einiger Uebung keine Schwierigkeiten. Der
Sprecher muss beim Ansagen immer in ganzen

Sätzen reden, er soll deutlich reden
und sehr sachlich. Für das Ankündigen
haben sich im Laufe der letzten Jahre
traditionelle Formen herausgebildet. Vor jeder
grössern Programmnummer wird die
Station erwähnt. Man sagt z. B. : « Hallo Bern,
wir übertragen Ihnen aus der Kirche in
Biglen ein Konzert altdeutscher Kirchenmusik

unter Leitung von Herrn Soundso ».
(Es folgt eine Aufzählung der Mitwirkenden.)

Bei musikalischen Vorträgen wird
sowohl der Name der Komposition, des
Komponisten als auch der interpretierenden
Musiker genannt.

Beschränkte Sprechzeit
So leicht der Sprechdienst Dach dem hier

Gesagten erscheinen mag, so ist doch seine
Ausübung viel schwerer, als man glaubt.
Der Sprecher ist auch dafür verantwortlich,
dass die Emissionszeiten eingehalten
werden. Er muss dafür besorgt sein, dass die
Künstler zur rechten Zeit beginnen und.
was oft noch viel schwerer ist, auch wieder
zur richtigen Zeit aufhören. Referenten
zum Beispiel, die sich erst zu einem Vortrag

inständig bitten Hessen, sprechen 5 bis
10 Minuten über ihre Zeit hinaus. Dass es
dann besonderer Ränke bedarf, um die
verlorene Zeit wieder aufzuholen, ist klar,
denn die einzelnen Darbietungen sind auf
die Minute bemessen in ein Sendeprogramm
eingestellt, das jeder Hörer meistens zu
Hause neben dem Teller liegen hat. Dann
wieder treten technische Störungen ein, bei
denen es nicht den Kopf zu verlieren gilt.

Kommt ein Referent überhaupt nicht, oder
entsteht durch irgend einen Umstand eine
Pause in der fliessenden Abwicklung der
Emission, muss der Sprecher mit rascher
und sachverständiger Uebe riegung eine
passende Einlage wählen. Meistens ist es eine
Grammophonplatte oder ein « hors de

programme » des Orchesters.
Jede Abweichung vom vorgedruckten

Programm wird vom Hörerpublikum
kommentiert. Just dann, wenn ich alle Hände
voll zu tun habe, um die Unregelmässigkeit
zu beheben, schrillt das Telephon
ununterbrochen. Es sind nicht immer Komplimente,
die der Sprecher in solchen Augenblicken
zu hören bekommt. Wenn auch die
Unterbrechung der Emission meist nur wenige
Minuten dauert, ist es begreiflich, dass sich
der Hörer erkundigt, weil er ja nicht wissen
kann, ob die Störung am Sender oder in
seinem Apparat steckt. Es gibt allerdings
Leute, die sich nicht erkundigen, sondern
gleich lospoltern. Unglücklicherweise haben
sie gerade die Stube voll Gäste und fühlen
sich beim Emissionsunterbruch in ihrer
Radioehre gekränkt. Das Sprüchlein, dass ein
selbstgebauter Radioapparat just dann
versagt, wenn man mit ihm Ehre einlegen
möchte, ist zu einem geflügelten Worte
geworden. Es gibt aber Hörer, die vergessen,
dass der Rundfunk bei aller Vollkommenheit

eben Menschenwerk ist und bleibt und
alles Menschliche nie unfehlbar sein kann.
Vielleicht ist es dem Publikum auch unbe
kannt, dass durch einen plötzlichen starken
Laut, einem Paukenschlag zum Beispiel, der
durch Modulationskontrolle nicht genügend
oder erst zu spät abgefangen werden kann,
der Sender zum Aussetzen gebracht wird, da
die plötzliche Erhöhung der Spannung für die
subtilen Senderröhren zum Verhängnis werden
kann. Dieses Ausschalten ist ein automatisches
Sicherheitsventil. Das Wiedereinschalten des
Senders erfordert zirka eine Minute.

Der S p r e c h f e h 1 e r t e u f e 1

Könnte alles geschildert werden, was sich
da in der Hitze des Gefechtes an
Ergötzlichkeiten ereignet hat Einmal kam ich
atemlos in letzter Minute zum Emissionsbeginn.

(Wir haben sehr schlechte Tram
Verbindungen in unserer Stadt, sicher war
ich aber zu spät von zu Hause fortgegangen.)

Mit dem Hut auf dem Kopf reisse ich
mit behandschuhten Händen den Kontakthebel

auf und sage mein Sprüchlein :
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ken aus âem Hi I N /.u saugen sobien, war es
âas kslnclselige blinken âsr Aessingsobrau
ben auk âem kleinen Nikropbon? leb küblts
miob obno .jecivu Ilalt, meiner Willenlosig-
keit scbânâlicb verkallen. brst âas ermun-
tsrnàs Kicksn âss Direktors, àiese erste
lebenâe Bewegung /wisebsn starren Vor-
bangkaltsn unâ nücbtsrnen l.ampen. rüt
telte miek aus meiner betbargie, unâ iob
würgte mit unmsnsebliedsm àikwanà sillies
âsutscbs Sät/e keraus unâ âann s!» Mo/,
miseradliges l ran/ösiscb. bampsnkieber io
einem msnsobsnlesrsn ltaum — iob batte os

nickt kür möglick gskalten!
là b!o âann âoob angestellt woràsn unâ

babe âas « cVlikrokieber » bei mir u»«l anâern
beuten ssitber gut unâ okt kennen gelernt.

Das blosse àssgsn bietet ^'a oll sieb nack
einiger llebung keine Lcbwisrigksiten. l)or
Sprecksr muss beim Ansagen immer ill gan-
/en Sât/en reclsn, er soll âeutlicb reâen
unâ sebr sacbliek. ?ür âas àkûnâigsn
baden sieb im banks âsr let/ten âabrs tra-
àitionslls bormsn ksrausgebilâst. Vor Isâsr
grössern brogrammnummvr wirà âie Sta-
tioll srwäknt. illan sagt 7. ll. : « klallo Lern,
wir übertragen lknsn aus <ler Kirobe in
lliglen ein Kon/.srt altäsutsober Kirebsn-
musik unter beitung von lierrn Sounâso ».
(Ks kolgt eine ^uk/.äblung âsr Klitwirken-
äsn.) Lei musikalisoben Vortragen wirâ so-
wobl äer Käme (ler Komposition. <lss

Komponisten als aueb âer interpretierenäsn
Ausiksr genannt.

Lesebränkte Sprsob/eit
Ko isiekt äer Sprsobâisnst vack âem bier

Dssagten srsobeinsn niag, so ist âoob seine
Ausübung viel scbwerer. als man glaubt.
Der Spreeber ist auck âakllr vsrantwortliok,
class (lis Kmissions/siten eingebalten wer
äsn. Kr muss äakür besorgt sein, class «lis
Künstler /.ur reckten /(eit beginnen uncl.

was okt noeb viel scbwerer ist, auck wisâsr
/ur riebtigsn ?eit aukbören. lìeksrenten
/um Beispiel, âis sieb erst /u einem Vor-
trag instânâig bitten liessen, sprscdsn S bis
10 Uinuten über ikre Keit binaus. Dass es
âann bssonclsrsr llänke beâark. um <lis
verlorene Xsit wieâer auk/.ubolon, ist klar,
«kenn <lis ein/einen Oarbietungen sincl auk
âis Uinutö bemessen in ein Kencleprogramm
eingestellt, âas zscler llörer meistens ?u
llauss neben âem leller liegen bat. Dann
cvisclsr treten tseknisebs Ktörungen ein, bei
clsnen es niobt äsn Kopk /u verlieren gilt.

Kommt ein llsksrent überbaupt niebt, oàer
enistsbt àureb irgenâ einen llmstanà sine
Kauss in âsr kliessenäen ^.bwielclung äer
Kmission, muss äer Kprecbsr mit raseber
unâ saobvsrstänäiger liebe rlsgung sine pas-
ssnàs Kinlags wablen. llleistons ist es sine
(lrammopkonplatts oàer ein «bors äs pro-
gramme » «les Orekssters.

âsâs ^bvvöiekung vom vorgeâruelctsn
Programm v/irà vom Ilörsrpublilcum lcom-
msntisrt. âust âann, vsnn ieb alle kläncle
voll 7U tun babe, um âis llnregslmässiglcsit
7U bebebsn, sekrillt âas ?elspkon ununter.
broebsn. Ks sinâ niobt immer Komplimente,
âis âsr Lpreeber in solebsn ^ugenblioken
7U boren bekommt. lVsnn auob âie llnter-
brsebung âsr Kmission meist nur wenige
Ainuten âauert, ist es bsgreikliok, class sieb
âsr llörer erlcuncligt, weil er ^a nickt wissen
bann, ob âie Ltörung am Kenâer oâer in
seinem Apparat steckt. Ks gibt allsrâings
beute, âie sieb nickt erbunâigsn, sonâsrn
gleiob lospoltern. llnglücklioberweise baden
sie gsrscls âis Stube voll (laste unâ küblen
sick beim bniissionsunterdruob in ibrsr lta-
àioekrs gekränkt. Das Lpriieblsin, âass ein
sslbstgsbauter lìaàioapparat ^nst âann
versagt, wenn man mit ibm Kbrs einlegen
moebts, ist /.u einem gekliigeltsn Worte ge-
worâeu. Ks gibt aber llörer, âis vergessen,
âass âsr llunâkunk bei aller Vollkommen-
beit eben Nensobenwerk ist unâ bleibt unâ
alles Nensobliebe nie unkeblbsr sein kann.
Visllsickt ist es âem Kublikum aucb unds
kannt, âass âureb einen plàliobsn starken
baut, einem baukenseblag /.um ksispiel. âsr
âurob llloâulationskontrolls nickt genügenä
oâer erst ?.u spät abgefangen werclen kann,
äer Ksnclsr /.um ^ussst/.en gekrackt wirâ. cla

âie plöt/.iiobs Krbökung äer Spannung kür âis
subtilen Sönclerräbrsn /um Verbangnis werâen
kann. Dieses^.ussobalten istein automatisekes
Siobsrköitsventil. Das Wisâsrsinsekalten àss
Senàers srkoràsrt /irka eins lllinute.

Der S p r s o k k s k l e r t s u k s I

Könnte alles gssokilâsrt werâen, was sick
âa in âsr Ilit/s âss Dekecbtes an Krgot/.-
liekkeiten ereignet bat! Kinmal kam iob
atemlos in let/ter Ninute /um Kmissions
beginn. (Wir baden sebr scbleebts Vram
verbinâungen in unserer Staât, sieber war
ieb aber /u spät von /u llauss kortgegan-
gen.) Uit âem klut auk âem Kopk reisss ieb
mit bebanàsckukten llânâen âen Kontakt-
bedel auk unâ sage mein Lprüoblein:
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« Hallo, Radio Bern auf Welle 403 » Während

dem Sprechen dröhnen mir meine eigenen

Worte aus einem eingeschalteten
Lautsprecher in die Ohren. Ich sage den Satz
zu Ende — das ist für jeden Sprecher
höchste Pflicht : den angefangenen Satz zu
Ende sprechen und wenn der Blitz in das
Mikrophon schlüge — stürze mich auf den
Lautsprecher und schalte aus. Ich muss
das tun. sonst entsteht durch die akustische
Verbindung zwischen Lautsprecher und
Mikrophon eine Schwingung, die sich im
Empfänger als lautes Pfeifen äussert. Der
Lautsprecher rückkoppelt auf das Mikrophon.

Nun, ich schaltete den Lautsprecher also
aus und eilte wieder ans Mikrophon zurück,
um die erste Grammophonplatte anzumelden.

Ich sage den Namen des Stückes und
des Komponisten und wie ich übungsge-
mäss die Marke der Platte angeben will,
entdecke ich, dass sie auf der geschriebenen

Programmaufstellung — ein Unglück
kommt selten allein — vergessen worden
ist. Und diesmal gelingt es mir nicht, einen
Fluch zu unterdrücken. Der Techniker
erzählte mir nachher, wie sich das Intermezzo
für den Hörer abspielte. Aus dem
Lautsprecher sollen nämlich die Worte erschallt
sein : « Unsere Schallplattenemission wird
eröffnet durch den Hochzeitsmarsch von
Mendelsohn, gespielt auf... Gott verdeckel!»

Die kleine Begebenheit zeigt, dass der
Sprecher mit dem Einschalten des Mikrophons

persönliche Gefühle ausschalten muss.
Aber es kann auch in anderer Hinsicht
Ueberraschungen geben. Ich will nur einige
der üblichsten nennen : Von einer
Grammophonplatte wird zweimal die gleiche Seite
gespielt. Beim Verlesen des Marktberichtes
vernimmt der staunende Hörer, dass das
Kilo Schweinefleisch 130 Franken kostet,
das Paar Faselschweine hingegen Fr. 3.50.
Schlimm ist es, wenn einem der allgeläufigste

Ausdruck just dann ins Unterbewusst-
sein entfleucht, wenn er angewendet werden

sollte. Hier halte ich es mit jenem
Geigenkünstler. der immer, wenn ihm das
Gedächtnis streikte, die Finger automatisch
weiterspielen liess : ich schliesse die Augen
und lasse den Mund reden... Und es ist
dabei noch nie ein Unsinn herausgekommen

Anderseits aber ist es manchmal
geradezu kläglich, wie man über die gebräuchlichsten

Worte stolpert. So sagte einmal eine
Sprecherin beim Verlesen des Wetterberichtes

statt « warm, zunehmende Bewölkung »

ganz deutlich : « warm, zunehmende
Bevölkerung ». A propos Wetterbericht kommt
mir in den Sinn, dass ich in den ersten
Tagen meines Sprecherberufes einmal
herausstotterte : «In der Tiefe Höhennebel» und,
mich dann verschlimm-verbessernd, wiederholte

: «In der Höhe Tiefennebel».
Anlässlich der Uebertragung der

Abrüstungskonferenz in London, die grösste
Uebertragung, die bis heute im Rundspruch
vorgenommen worden ist, kündigte ich mit
feierlichen Worten an, dass jetzt der
englische König die internationale Flotten-
Konkurrenz (statt Konferenz 1) eröffnen

werde, womit ich, ohne es zu beabsichtigen,

einen politischen Witz machte. Einmal

sollte ich an einem volkstümlichen
Abend den Jodel «Dr Aetti» ankündigen.
Wissen Sie was ich sagte « Dr. Aetti »

(Doktor Aetti 1).

Typisch ist, dass man solche Fehler selber

meistens nicht hört. Ich behaupte, dass
selbst der hartgesottenste Sprecher beim
Beginn einer Emission immer irgendwie in
Trance ist, d. h. die gleichen Gefühle
empfindet, wie sie ein Redner oder Schauspieler
bei seinem Auftritt vor einer riesigen
Menschenmenge erlebt. Auf unserer Station hat
sich einmal der groteske Fall ereignet, dass
eine Sprecherin statt anzumelden, ein
Kindergebet aufgesagt und nachher hoch und
heilig beteuerte, dass es nicht wahr sein
könne. Alle diese Vorkommnisse sind im
Grunde genommen nichts anderes als « Mi-
krofieber ». mit andern Worten: Aeusserun-
gen des Lampenfiebers vor dem Mikrophon.

Wenn schon der Sprecher, dessen Beruf
es ist, vor dem Mikrophon zu stehen, immer
und immer wieder dagegen ankämpfen muss,
so wird man einen Maßstab dafür gewinnen,

wie sehr gelegentliche Mitwirkende —
und als solche sind beinahe alle Referenten
und Künstler zu betrachten — diesem Mi-
krofieber unterworfen sind. Weder Professoren

noch Pfarrer, die in ihrem täglichen
Leben doch auch auf Katheder oder Kanzel
stehen, sind davon ganz befreit. Ein grosser

Vortragskünstler bat unseren Direktor
inständig, während seinen Rezitationen nicht
allein gelassen zu werden, da er sonst kein
Wort hervorbringen könne. Ein Schriftsteller

wiederum erklärte rundweg, dass er nur
in dem grossen Aufnahmestudio spreche;
wenn er in der kleinen Kabine vortragen
müsse, laufe er davon. Dabei ist die kleine
Kabine gerade für Vorträge geschaffen
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« Rallo, Radio Bern auk Wells 403 » IVäk-
rend dem Fpreobsn dröbnen mir meine sige-
nen Worts aus einem eingesobalteten kaut-
spreober iu dis Obren. lob sage den Lat?
?u knds — das ist kür jeden Lpreobsr
böobste kkliebt: den angefangenen Lat? /u
knds sprsoksn und wenn dsr Llit? în das
klikropbon soblüge! — stürbe miok auk den
kautspreoker und sobalts aus. lob muss
das tun. sonst ontstokt durek dis akustisoks
Verbindung ?wisoken kautspreoker und
Aikropkon eins Lobwingung, die sieb im
Kmpkänger als lautes Rkeiken äussert. Der
kautspreoker rüokkoppelt auk das klikropbon.

Run, iob sobaltste den kautspreoker also
aus und eilte wieder ans klikropbon ?urüok,
um die erste Orammopkonplatts an?umsl-
den. lob sage den kamen des Ltllvkes und
des Komponisten und wie iob lldungsge-
mäss die Uarks dsr Rlatte angeben will,
entdeobs iob, dass sie auk dsr gssobriebs-
nsn Rrogrammaukstellung — sin Dnglüok
kommt selten allein — vergessen worden
ist. knd diesmal gelingt es mir niobt. einen
kluok ?u untsrdrüoken. Der leokniker er-
?äblte mir naoblisr, wie sieb das Interme??o
kür den Hörer abspielte, às dem baut-
spreober sollen nämliok die Worts ersokallt
sein : « Diisere Loballplattenemission wird
erökknst du rod den Iloobr.eitsmarsok von
Uendelsokn, gespielt auk... Oott verdeckei!»

I)is kleine Logebenbsit 7.eigt. dass dsr
Lpieober rnit dein kinsokalten des klikro-
pbons persönliobe Oskübls »ussobaltsn muss.
T^der es bann auob in anderer Ilinsiobt
llsberrasokungsn geben, lob will nur einige
dsr lldlioksten nennen: Von einer Orammo-
pbonplatte wird ?weimal die glsiobs Leite
gespielt, keim Verlesen des Narktbsriobtss
vernimmt dsr staunende Rörer. dass das
Kilo Lobweinekleisob 130 kranken kostet,
das kaar kaselsobweins bingegen kr. 3.50.
Loblimm ist es, wenn einem der allgeläu-
kigsts Ausdruck just dann ins k'nterbswusst-
sein eutkleuobt. wenn er angewendet wer-
den sollte, klier balte iob es mit jenem
OeigeiikUnstlsr. dsr immer, wenn ibm das
Oedäobtnis streikte, dis kinger automatised
wsiterspielen liess: iob soklissss dis àgsn
und lasse den Aund reden... bind es ist
dabei noob nie ein Ilnsinn ksrausgskom-
men! Anderseits aber ist es manokmal
gerader.» klägliob wie man über die gsbrüuok-
liokstsn Worts stolpert. 8o sagte einmal sine
Lprevksrin beim Verlesen des Wettsrbsriob
tss statt «warm, r.unebmsndo Lswölkung»

gan? dsutliob : « warm, r.unsbmends IZevöl-
kerung». ^ propos Wstterdsriobt kommt
mir in den Linn, dass iob in den ersten
lagen meines Lpreoberdsrukes einmal der-
ausstotterts : «ln der lieks Ilöbsnnebsl» und,
iniob dann versodlimm-verbsssernd, wieder-
bolts: «In der klöbe liekennebel ».

àlâssliok dsr Debertragung der ^brü-
stungskon koren? in London, die grösste
Ilsbertragung, die bis beute im Rundspruek
vorgenommen worden ist, kündigte iob mit
keierliobsn Worten an, dass jet?t der eng-
lisobe König die internationale klottsn-
Konkurrenz (statt konteren?!) erokk-
nen werde, womit iob, oboe es ?u beabsiok-
tigen, einen politisoben Wit? maobts. kin-
mal sollte iob an einem volkstümlioben
Tobend den dodsl « Or àtti» ankündigen.
Wissen Lie was iob sagte? «Dr. àtti»
(Doktor àtti!).

l)'pisob ist, dass man solobs kebler sei-
bsr meistens niobt kört, lob bekaupte, dass
selbst dsr kartgssottsnste Lpreobsr beim
Legion einer kmission immer irgendwie in
lranoe ist, d. b. die glsioksn Oekükle emp-
kindot, wie sie ein Redner oder Lokauspieler
bei seinem Auftritt vor einer riesigen Kien-
sokenmenge erlebt, ^uk unserer Station bat
siob einmal der groteske Kali ereignet, dass
eine Lpreoberin statt an?umelden, sin kin-
dergsbet aukgssagt und naobksr book und
beilig beteuerte, dass es niobt wakr sein
könne, ^lle diese Vorkommnisse sind im
Orunde genommen niokts anderes als « M-
krokieder ». mit andern Worten: Aeusserungen

des kampenkiebers vor dem lllikropbon.
Wenn sobon der Lpreobsr, dessen veruk

es ist, vor dem Uikropkon ?u stöben, immer
und immer wieder dagegen ankämpfen muss,
so wird mau einen klalZstab dakür gewin-
neu, wie sskr gslegsntliobs Uitwirksnds —
und als solobs sind bsinabe alle Rsksrenten
und Künstlsr ?u detraokten — diesem kli-
krokiebor untsrworksn sind. Weder Rrokss-
sorgn noob kkarrsr. die in idrsm tägliolivo
Leben doob auob auk katbeder oder kan?el
steben, sind davon gan? bskreit. Lin gros-
ser Vortragskünstlsr bat unseren Direktor
inständig, wäbrend seinen Reflationen niobt
allein gelassen 7.u werden, da er sonst kein
Wort kervnrbringsn könne, kin Lokriktstsl-
Isr wiederum erklärte rundweg, dass er nur
in dem grossen àknabmsstudio sprsoke;
wenn er in der kleinen Kabine vortragen
müsse, lauks er davon. Dabei ist die kleine
Kabine gerade kür Vortrage gesokakksn
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worden Bei einem
Interview war der
Interviewer derart
srregt, dass ihm der
Gefragte die zustellende

Frage vorerst
auf dem Notizblock
zeigen musste. Der
Interviewer war ein
bekannter Kampfflieger

der
schweizerischen Armee.
Unter diesen
Umständen wird es

nicht verwundern,
dass selbst Herr
Bundesrat Musy,
als er sich für die
Revision der

Alkoholgesetzgebung auch des Radios zu
bedienen wusste, beim Beginn seiner Ansprache

einen nervösen Eindruck hinterliess.
Eine Sache für sich ist die Stimmprüfung

der Rezitatoren und Sänger. Ein Heer von
Sängerinnen zieht in einem Jahr vor das
Mikrophon. Wenige bleiben. Die meisten
von ihnen überraschen sich selbst mit der
fatalen Entdeckung, dass sie während der
Probe die Stimme verloren haben. Sie haben
das erste Mal in einem gedämpften Raum
gesungen. Sie hörten ihre Stimme fremd,
kalt und arm — ohne die Raumwirkung,
die sie bisher so getäuscht hatte. Denselben
verwirrenden Eindruck erzielt oft die von
der üblichen Ordnung grundverschiedene
Konzertaufstellung der Instrumente im Studio.

Auch mit der Gesangstechnik — der
Sänger muss sich beim piano dem Mikrophon

nähern, beim forte sich vom Mikrophon
entfernen — werden viele nicht fertig.

Meistens verebbt die erste Aufgeregtheit,
wenn der Vortragende sich « warm geredet
oder gespielt » hat. Sind einmal die ersten
kritischen Minuten überwunden, findet er
seine Ruhe und Sicherheit. Der erschwerende
Moment am Mikrophon ist. dass der Künstler

oder Redner kein Auditorium vor sich
hat, die Wirkung seines Spieles oder seiner
Worte also nicht ermessen kann. Dies ist
besonders kritisch für Beiträge humoristischen

Einschlages. Sehr oft erklärten mir
Redner nach ihrem Auftreten, dass sie
eigentlich an der oder jener Stelle eine Glosse
vorgesehen hatten, sie dann aber schliess¬

lich als nicht
angebrachtfallen lies-
sen. Ein Redner,
der öffentlich
auftritt, lässt sich vom
Beifall des Publikums

leiten. Der
Beifall braucht nicht
laut zu sein, er kann
nur in den Mienen
stehen. Jeder gute
Redner vermag aus
dem Gesicht seiner
Zuhörerschaft die
Wirkung seines
Vortrages zu
ermessen. Das gibt
ihm ein Gefühl der
Sicherheit. Der
Radioredner hingegen

spricht in den leeren Raum. Seine
überzeugendsten Argumente bleiben für ihn während

seiner ganzen Rede ohne feststellbare
Wirkung. Das bedingt, dass der Radioredner
über eine beträchtliche Dosis Selbstsicherheit

verfügen muss.

Worte, nicht Gesten
Das Auftreten vor dem Mikrophon ist

also, wenn man so will, eine Prüfung des
Seibstbewusstseins. Im Studio zeigen sich
die Leute wie unter einer scharfen Lupe.
Das kleine Fenster, das von der Technikerkabine

in den Aufnahmeraum führt, hat mir
schon manches ergötzliche Bild vermittelt.
Die meisten guten Redner, besonders die
Schauspieler, begleiten ihre Vorträge mit
lebhaften Handbewegungen. Ja. die
Schauspieler umarmen sich sogar in Liebesszenen
eines Hörspiels vor dem Mikrophon.
Obwohl das niemand sieht, ist einmal die
Macht der Gewohnheit von der Bühne her
da, anderseits aber wird durch die Handlung

eine Illusion geschaffen, die das Spiel
erleichtert. Sieht man diese Bewegungen
auch nicht, so vertiefen sie doch den Vortrag

durch die Iliusion, die sie im Interpreten
erwecken und diese Illusion ist hier

wieder die Stütze, derer selbst der
Schauspieler bedarf. Der Künstler muss sich aber
hüten, je zu vergessen, dass er nicht gesehen.

sondern nur gehört wird. Der «
Freizeit-Onkel », ein Original, das zur
Jungmannschaft des Radios spricht, plaudert sich
bei der Unterhaltung mit seinen Buben und
Mädchen oft so sehr und so eifrig in seine

wohnt sind, vor einem
tausendköpfigen
Auditorium zu sprechen...

zittern wie Espenlaub,

wenn sie vor
dem kleinen Mikro¬

phon stehen
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worden Lei einem
Interview war der
Interviewer derart
zrregt, dass iirin der
Oekragtsdis^ustel-
lendsBrags vorerst
auk dem Rotvbloek
zeigen musste, ver
Interviewer war sin
bekannter Rampk-
klieger der sebwsi-
zsrisedsn ^rmss.
Unter diesen lim-
ständen wird es

niebt verwundern,
dass selbst Herr
Bundesrat Mus^',
als er sieb kür die
Revision der tklko-

bolgesetzgebung auok des Radios zu
bedienen wusste, beim Beginn seiner àspra-
ebs einen nervösen Rindruek kinterlisss.

Rins Laeks kür sieb ist die Ltimmprükung
der Rezitatoren und Länger. Rio Resr von
Längerinnsn zisbt in einem dskr vor das
Mikropbon. Wenige bleiben, vis meisten
von ibnen überraseken sied selbst mit der
katslen Rntdsekung. dass sie wäbrsnd der
Rrobe die Ltimme verloren baden. Bis baden
das erste Mal in einem godämpktsn Raum
gesunken. Lis börtsn ikrs Ltimms krsmd,
kalt und arm — obne die Raumwirkung,
die sie disber so getâusekt batte, vsnselben
verwirrenden Rindruek erzielt okt die von
der üblieben Ordnung grundvsrscbiedsns
Ronzertauksteilung der Instrumente Im Ltu-
dio. àok mit der (Zesangstoeknik — der
Länger muss sieb beim piano dem Mikro-
pbon näbsrn, beim körte sieb vom Mikropbon
entkernen — werden viele niebt ksrtig.

Kleisten» verebbt die erste àkgsrsgtboit,
wenn der Vortragende sieb «warm geredet
oder gespielt -> bat. Lind einmal die ersten
kritisvbsn Minuten überwunden, kindst er
seine Rubs und Liebsrbsit. Vsr ersekwsrende
Moment am Mikropbon Ist. dass der Rünst-
lsr oder Redner kein Auditorium vor sieb
bat, die Wirkung seines Lpieles oder seiner
Worts also niebt ermessen kann, vies ist
besonders kritiseb kür Beiträge bumoristi-
«eben Rinseklages. Lebr okt erklärten mir
Redner naeb ibrem àktretsn. dass sie ei-
gentlieb an der oder jener Ltslle eins (Rosse

vorgessben batten, sie dann aber seblisss-

lieb als niebt an-
gebraebt kallsn lies-
sen. Rio Redner,
der ökksntliek auk-

tritt, lässt sieb vom
Leikall des Bubli-
kums leiten, ver
Leikall brsuekt niebt
lautzu sein, er kann
nur in den Mienen
stoben, dedsr gute
Redner vermag aus
dem Oesiekt seiner
Tukörsrsebakt die
Wirkung seines
Vortrages su er-
messen, vss gibt
ikm ein (Zskübl der
Liekerbeit. vsr
kadiorsdner binge-
gen spriebt in den leeren Raum. Leins über-
zsugsndsten Arguments bleiben kür ibo wäk-
rend seiner ganzen Rede obne keststellbare
Wirkung, vas bedingt, dass der Radioredner
über eins bsträobtlioks vosis Lelbstsiobor-
beit vsrkügen muss.

Worte, niebt Resten
vas àktretsn vor dem Mikropbon ist

also, wenn man so will, eine Brllkung des
Lsidstbewusstssins. Im Studio zeigen sieb
die Reute wie unter einer sebarken Rupe.
vas kleine Renstsr, das von der Boebniker-
Kabine in den àknabmsrsum kllbrt, bat mir
sekon manvbss ergötzlieko Bild vermittelt,
vie meisten guten Redner, besonders die
Lekauspielsr, begleiten ikro Vortrüge mit
Isbbakten Ilandbewsgungen. da. die Lobsu-
spieler umarmen sieb sogar in Riebssssonen
eines Hörspiels vor dem Mikropbon. Ob-
wobl das niemand siebt, ist einmal die
Maobt der Rewobnboit von der Lübns der
da. anderseits aber wird dureb die Rand-
lung eins Illusion gosebakkon, die das Lpiei
srleioktert. Liebt man diese Bewegungen
auek niebt, so vertieken sie doob den Vor-
trag dureb die Illusion, die sie im Interprs-
ten srweeken und diese Illusion ist dier
wieder die Stütze. derer selbst der Lebau-
Spieler bsdark. vor Rünstler muss sieb aber
bllten, je zu vergessen, dass er niebt gsse-
den. sondern nur gebört wird, vsr « Rrsi-
zsit-Onkel », ein Original, das zur dung-
mannsvbakt des Radios spriebt, plaudert sieb
bei der Rnterkaltung mit seinen Buben und
Mädebsn okt so ssbr und so eikrig in seine

woàt sbtck, vor einem
tavse»âô'/?/iA6» /lndi-
tormm M strecke»

...Zitier» trie Rsxe»-
àd, trenn sie vor
dem steine» Mi/cro-

x/lo» ste/ie»
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Liebhabereien hinein, dass er schon statt
bei seinen Bastelkursen Masse anzugeben,
die beiden Hände abschätzend auseinanderhielt

und sagen konnte : « Nämet jitz no
chli Fade — öpe e so läng. »

Die Kunst der freien Rede
Vielen Vortragenden bedeutet die

technische Apparatur ein unsägliches Schreckmittel.

Mit viel Geduld und leisen
beruhigenden Worten — alles Drängen wirkt bei
Nervösen bekanntlich wie ein Funke in
einem Pulverfass — mit Geduld und nochmals

Geduld also, wird erklärt, dass man
vorerst das Aufblühen des roten Lämpchens
erwarten müsse. Sei es soweit, könne der
kleine Hebel aufgezupft und dann mit dem
Sprechen begonnen werden. Schön, der Referent

ist angemeldet, die Kabinentüre wird
leise geschlossen und das besagte Lämpchen
glüht auf. Vergebliches Warten — kein
Wort ertönt aus dem Lautsprecher. Ich
gucke durch das Fensterchen, richtig, der
Mann spricht bei geschlossenem Mikrophon.
Ilm die Sache zu vereinfachen, zupfe ich
nach nochmaliger freundlicher Erklärung
den Hebel, der das Mikrophon einschaltet,
nun selbst auf und der ahnungslose Hörer
vernimmt zu Hause folgende Einleitung :

« Eh, das clieibe Hebeli Jitz hani ganz
vergässe, dass das muess offe si. Chani
jitz afa » Und nach einer Pause : « Meine
Damen und Herren, es ist mir eine grosse
Freude usw. » Diese Dinge kommen fast
monatlich vor, ohne Unterschied des
Referenten. Sehr unangenehm wirkt es, wenn
bei einem Vortrag jeder vierte Satz von
einem Hustenanfall unterbrochen wird.
Natürlich kann der Referent nichts dafür,
dass er sich erkältet hat, aber der Habitué
weiss, dass er in diesem Fall ganz einfach
das Mikrophon für einige Sekunden durch
Senken des Hebels ausschalten kann. Das
gleiche gilt für geräuschvolles Nasenputzen.
Begreiflich Wenn man einen Menschen nur
eine halbe Stunde hören kann, erwartet
man eben etwas Interessanteres als die
Reinigung seines Riechorgans. Sehr
sorgfältig muss auch das Umblättern der
Manuskriptseiten geschehen, denn das Knistern
von Papier kommt im Radio lautem
Geknatter gleich. Diese Erwähnung berührt
einen weiteren Punkt : die Radio-Redner
und Hörspiel-Akteure halten sich an
Manuskripte. Der freisprechende Redner gehört
zu den ganz grossen Seltenheiten und ist

dann entweder sehr gut, oder sehr schlecht.
Missbraucht ein Vortragender das in ihn
gesetzte Vertrauen dadurch, dass er, wie
dies besonders früher der Fall war, das
Mikrophon für private Mitteilungen, meist
Grüsse an seine Verwandtschaft benützt,
sich politische oder konfessionelle grobe
Ausfälle zuschulden kommen lässt, oder
eigennützige Reklame betreibt, so gibt es

nur ein Mittel : man warnt den Sprechenden

durch einen Zettel. (Sehr oft interessiert

der Zettel derart, dass der Vortrag
mitten im Satze abgebrochen und erst nach
langer Pause wieder aufgenommen wird
Fruchtet die Mahnung nicht, greift man
zu dem unfehlbarsten Mittel : man schaltet
kurzerhand aus

* **
Meine Aufgabe ist es, nicht nur die Rede

eines Referenten anzusagen, sondern in
den meisten Fällen, den Referenten über
haupt zu engagieren.

* Hs
Hs

Den Höhepunkt der Radioprogramme
bilden Interwiews, Reportagen, Hörspiele
und Uebertragungen. Sie besitzen auch für
den Sprecher die grösste Anziehungskraft,
denn dann ist er nicht allein vor dem
Mikrophon, sondern hat Menschen uin sich,
er findet Räsonnanz. Hier darf der Ansager
im Gegensatz zu seinem Verhalten bei den
üblichen Programmankündigungen als
Persönlichkeit wirken. Er darf etwas aufs
Spiel setzen, selbst auf die Gefahr hin, vom
« Nimbus seiner Unfehlbarkeit » einzubüssen.
« Als Ansager ist man » wie unser Direktor
grotesk zu sagen pflegt, « das Aushängeschild

der Radiostation. als Sprecher Indi-
dividuum ». Das interessanteste Interview,
bei dem ich bis jetzt dabei war, ist das
Zwiegespräch mit Ludwig Renn gewesen.

Frisch von der Leber weg
Unsere Station hat letzten Winter auch

eine Reihe von Berufs-Interviews vermittelt.

« Kurze Interviews mit Prominenten
zur Orientierung von Eltern und Erziehern
über die Aussichten in den verschiedenen
Berufen » nannte sie das Programm. Am
ersten Abend standen ein Zahnarzt, ein
Organist und ein Tapezierer vor dem
Mikrophon. Ich stellte ihnen nun eine Reihe
ganz bestimmter Fragen, die es dem Hörer
ermöglichten, die Aussichten der verschiedenen

Berufe miteinander zu vergleichen.
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Disbkabereisn kinsin, dass er sokon statt
bei seinen Dastslkurssn Masse anzugeben,
die beiden Dânde absokätzend auseinander-
kielt und sagen konnte: « klamst jit- no
oki! Dads — öpe e so läng. »

Die Dunst der kreisn Rede
Vielen Vortragenden bedeutet die teok-

nisoke Apparatur ein unsägliokss Lokrsok-
Mittel. Mit viel Oeduld und leisen beruki-
genden dorten — alles Drängen wirkt bei
Dervösen bekanntliok vie sin Dunks in
einem Dulverkass! — mit Oeduld und nook-
wals Oeduld also, wird erklärt, dass man
vorerst das Vukblüksn des roten Dämpoksns
ervartsn müsse. Lei es soweit, könne der
kleine Dsbsl aukgezupkt und dann mit dem
Lprsoken begonnen werden. Lokön. der Reks-
rent ist angemeldet, die Rabinsntürs wird
leise gesoklossen und das besagte Dämpoken
glükt auk. Vvrgsbliokss Warten — kein
Wort ertönt aus dem Dautspreoksr. leb
gueks durok das Densteroken, rioktig, der
Mann spriekt bei gssoklossenem Mikropkon.
Dm die Laoks zu vereinkaeksn, zupte iok
naek noekmaliger kreundlioker Erklärung
den Döbel, der das Mikropkon einsekaltet,
nun selbst auk und der aknungsloss Dörer
vernimmt zu Dause folgende Dinlsitung:
« Dk, das eksibe Debeli dit- kani ganz
vergässs, dass das musss okks si. Okani
jitz aka » Dnd naek einer Dause : « Deine
Damen und Dsrren. es ist mir sine grosse
Dreuds usw.» Diese Dings kommen käst
inonallick vor, okne Dntorsokisd des Reks-
rentsn. Sskr unangsnekm wirkt es, wenn
bei einem Vortrag ^edsr vierte Latz von
einem Dustenankall unterbroe.ken wird.
Ratürliok kann der Dekerent niokts dakür,
dass er sieb erkältet bat, aber der Habitué
weiss, dass er in diesem Dali ganz einkaek
das Mikropkon kür einige Sekunden durvk
Lenken des Dsbsls aussckaltsn kann. Das
glsiekö gilt kür gsräusekvolles Rasenputzen.
Regrsiklick Wenn man einen Msnsoken nur
eins kalbe Stunde kören kann, erwartet
man eben etwas Interessanteres als die
Deinigung seines Disekorgans. Lskr sorg-
kältig muss auek das Umblättern der Nanu-
skriptssitsn gssokeksn, denn das Rnistern
von Dapisr kommt im Radio lautem Os-
knatter gleiok. Diese Drwäknung berükrt
einen weiteren Dunkt: die Rsdio-Redner
und Dörspisl-Dktsure kalten siek an Manu-
skripte. Der kreispreokende Dedner gekört
zu den ganz grossen Leltendeitsn und ist

dann entweder sskr gut, oder sekr seklsokt.
Missbrauokt ein Vortragender das in ikn
gesetzte Vertrauen dadurok, dass er, wie
dies besonders krüksr der Dall war, das
Mikropkon kür private Mitteilungen, meist
Orüsse an seine Verwandtsekakt benützt,
siek politisoks oder konksssionelle grobe
àskalle zusokuldsn kommen lässt, oder
eigennützige Reklame betreibt, so gibt es

nur ein Mittel: man warnt den Lprsoken-
den durok einen Zettel. (Lskr okt interessiert

der Zettel derart, dass der Vortrag
mitten im Lätze abgebrocken und erst naek
langer Dause wieder aufgenommen wird!>
Drucktet die Maknung niokt, greikt man
zu dem unksklbarstsn Mittel: man sokaltet
kurzerkand aus!

H »
-i-

Neins Aufgabe ist es, niokt nur die Rede
eines Referenten anzusagen, sondern in
den meisten Dällen, den Reksrsntsn über
kaupt zu engagieren.

-i-
-i-

Den Dökspunkt der Radioprogramms
bilden Interviews, Reportagen, Hörspiels
und Debsrtragungsn. Lie beàen auod kür
den Lprsoker die grösste àziskuugskrakt,
denn dann ist er niokt allein vor dem Mi-
kropkon. sondern kat Msnsoken um siok,
er findet Räsonnanz. Dior dark der Ansager
im Oegsnsatz zu seinem Verkalten bei den
üblioken Drogrammankttndigungon als Der-
sönliokkeit wirken. Dr dark etwas auks

Lpisl setzen. selbst auk die Oekakr bin. vom
« Mimbus seiner Dnksklbarkoit » einznbüssen.
« áls àsager ist man » wie unser Direktor
grotesk zu sagen pklegt, «das àskângs-
sokild der Radiostation. als Lprsoker Indi-
dividuum ». Das interessanteste Interview,
bei dem iok bis jetzt dabei war. ist das ^wiv-
gsspräck mit Dudwig Renn gewesen.

Drisok von der Debsr weg
Dnssrs Ltation kat letzten Winter auek

eine Roiks von Deruks-Intsrviews vermittelt.

« Kurze Interviews mit Drominsntsn
zur Orientierung von Dltern und Drzisksrn
über die ^.ussioktsn in den versokiedsnen
Reruken » nannte sie das Drogramm. Vm
ersten Dbsnd standen ein ^aknarzt, sin
Organist und ein 'kapezierer vor dom Mi-
kropkon. Iok stellte iknsn nun eine Rsike
ganz, bestimmter Dragen, die es dem Dörer
srmögliokten, die Vussiokten der versokis-
denen Reruks miteinander zu verglsioksn.
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Dies erforderte eine sehr konkrete
Fragestellung. So musste der « Prominente » über
den Gehalt eines Lehrlings, eines
Angestellten in unabhängiger und eines
Funktionärs in leitender Stellung genau
Auskunft geben. Um diese Angaben zu erhalten,
mussten wir davon absehen, den Namen
des Interviewten zu nennen. Die Gespräche
hätten ohne den gewährten Schutz der
Anonymität kaum je so unmittelbar gewirkt

Die Berufsvertreter erhielten zu den In
terviews einen Auszug der Fragen
zugestellt. Diese Fragen durften aber nicht zur
schriftlichen Vorbereitung dienen. Bei
jedem Interview wird ausdrücklich verlangt,
dass frei geantwortet wird. Wenn der
Antwortende seine Fragen herunter liest, hat
der Hörer sofort den Eindruck einer
abgekarteten Sache. Das ist aber ein Interview
nicht und darf es auch nicht sein. So reden
wie einem der Schnabel gewachsen ist Im
täglichen Leben sprechen wir ja auch nicht
in grammatikalischen Sätzen Aus diesem
Grunde lassen wir es jedem Interviewten frei

gestellt, Mundart oder Schriftdeutsch zu
sprechen. Leider wird aber nicht immer
nach Fähigkeit entschieden. So glaubte ein
Bankprokurist seinem Standesbewusstsein
das Schriftdeutsch schuldig zu sein. Und
während des Gespräches hatte er oft grosse
Mühe, die rechten Worte zu finden. Just
nach ihm kam ein Gipser an die Reihe, der
durch seine Unbefangenheit und träfe
Ausdrucksweise einen köstlichen Eindruck hin-
teriiess. Der Gipser sprach Mundart. So

bewegte er sich wie im eigenen Hause.
Interviews haben meistens ein lebhaftes

Echo. Interessant ist die Tatsache, dass bei
den Berufsinterviews das grösste Echo aus
den Verbänden kam. Sprach ein Tapezierer,
so regte sich am andern Tage der
Tapeziererverband, sprach der Coiffeur, so polterte
der Coiffeurverband usw. Die erste Frage
galt dem Namen des Prominenten. Dann
wurden sämtliche Erklärungen unseres
Berufsvertreters im Bausch und Bogen al3
« nicht den Tatsachen entsprechend »
erklärt. In solchen Fällen bemerkte ich wahr-
heitsgemäss, dass wir keinen Theoretiker,
sondern einen Praktiker interviewt hätten,
einen Mann, der selbst ein sehr alteingesessenes

Geschäft führe. Worauf es sich
dann meistens herausstellte, dass der
Prominente sich den Zorn der Götter durch
eine etwas freie Kritik an den Interessen
des Verbandes heraufbeschworen hatte. Die
Zwischenfälle verliefen nach einigem
Premieregepolter in aller Minne.

Fernsehersatz
Reportagen und Uebertragungen haben

den einen verwandten Punkt : Die
Aufnahme geschieht nicht im Studio der Sta-

Eine Reportage des Verfassers mit dem Mikrophon
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vies srkorâsrts eins ssbr bonbrsts Orags-
sìsllung. Lo musste âsr « I'romiuonts » übsr
âso llsbalt sinss Osbrlings, siass ^ngs-
stslltsll ill unabkängigsr unâ sillss Ouulî-
tiollärs ill Isitsnàsr Lìsllung genau às-
bunkt gebso. Om âisssàgabsll 7U erkalten,
mussten vir davon abssbsn, âsn àmen
àss Intsrvisvtsn 7u nsnnsn. Ois Ossxräobo
battoir obns âsn gsväkrtsn Lobuts às?

àoll^illitât kaum je so unmittelbar gsvirbt
Ois Lsruksvsrtrster srbisitsu ?.u âsn In ^

tsrvisvs sinsll às^ug âsr Oragsn 7Ugs-
stellt. Oisss Oragsn âurltsn aber niokt ?ur
sobriktliobsn Vorbsrsitung âisnsll. Lsi je-
àsm Intsrvisv virâ ausdrüobliob verlangt,
dass krei geantvortst virà. Wsirn âsr àt-
vortsnâs ssillö Oragsn berulltsr liest, bat
âsr Oörsr sokort àsu Oinâruob sillsr abgs-
bartstsn Laobs. Oas ist aber sin Intsrvisv
niokt ullâ dark ss auob niobt ssin. Zo rsàsu
vis sillSlli âsr Lobnabel gsvaobssn ist! Im
tag'lielisll Osbsn sprsobsa wir ja auob niobt
in grammatibalisobsn Lätzen! às âisssm
Orunâs lasssn vir ss jsâsm Intsrvisvtsn kroi

gsstsllt, Aunâart oâsr Lobriltâsutsob su
sprsoben. Osiâsr virâ aber niobt immer
naok Oäbigbeit öntsobisäsll. Lo glaubts sin
Oaubproburist ssinsm Ltauässbevusstseill
das Lobriftâsutsek sobulâig su ssin. Ilnâ
vâbrsnâ àss Ossprâokss batts er okt grosse
Rübe, âis rsobtsll Worts su killâell. âust
naob ibm bam sill (lixssr an âis ksibs, âsr
àurok ssins O'llbskaugenksit unâ träks às-
âruobsveiss siusn böstliobsll Oinâruol: bill-
tsrlisss. Osr Oipser spraeb Nunâart. Lo
bevsgts sr siok vis im eigenen Ilauss.

Intervisvs baden moistens sin Isbbaktss
Oobo. Interssssnt ist âis Oatsaobs, âass bsi
âsn Lsruksintsrvisvs das grösste Ooko ans
âsn Vsrbânâsn bam. Lxraob sill âapssisrer,
so regts siob am andern Oags âsr Oapssis-
rsrvsrbanâ, spraob âsr Ooikksur, so xoltsrts
âsr (loikl'survsrbanâ usv. vis srsts Orage
galt âsm blamsn âss Orominsntsn. Oann
vurâsn sämtliobs Orblärungsn unssrss Le-
ruksvsrtrstsrs im Lausok unâ IZogsn als
r niobt âsn Oatsaobsn sntsprsoksnâ » sr-
klärt. Ill soloksll Oâllsll bsmsrbts iob vabr-
ksitsgsmäss, âass vir bsinsn Oboorstibsr,
sonâsrn sinsll l'rabtibsr intsrviovt bâtten,
sinsll Nann, âsr ssldst eill ssbr altsings-
sssssnss Ossobäkt kübrs. Worauk ss siob
âann moistens ksrausstellte, âass âsr Lro-
minsllts siob âsn Aorn âsr Oôtìsr âurob
sins stvas krsis Xritib an âsn Intsrssssn
àss Vsrdanâss bsraukbesokvorsn batts. Ois
^visoksnkalls vsrlisksn naok einigem Ore-
misrsgspoltsr in aller Ninas.

Oernssbsrsats
lîsportagsn unâ Ilebsrtragungsn baden

âsll eillSll vsrvanâtsn Lunltt: vis ^uk-
nakms gssokisbt uiobt im Ltuâio âsr Lta-

Li»s KsxorêaAs âes Oer/assers mit cksm
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tion, sondern « ausser Hause ». Steht im
Programm von einer Uebertragung eines
Orgelkonzertes aus der Französischen Kirche,
so ist darunter zu verstehen : einer unserer
Ingenieure hat ein Mikrophon in der
Französischen Kirche aufgestellt. Das Mikrophon

ist mit unserer Station durch eine
Telephonlinie verbunden. Es handelt sich dabei
um eine der üblichen Linien. Bei Uebertra-
gungen und Reportagen mietet also die
Radiostation den Draht, ganz gleich wie
jeder Telephonabonnent, mit dem begreiflichen

Unterschiede, dass für die oft bis
zwei Stunden dauernde Linienbesetzung eine
niedrigere Taxe verrechnet wird. Die
Reportage ist eine Uebertragung einer
Veranstaltung. Am populärsten sind die Ueber-
tragungen von den Länderwettspielen beim
Fussball. An irgend einer reservierten
Stelle im Zuschauermeer sitzt der Sportsprecher

und verfolgt den Verlauf des Spieles.
Unzählige Male fliegt der Ball über den
Rasen, wird von den Stürmern vorgeschoben,

von den Backs zurückgeschlagen, vom
Goalkeeper aus der Luft oder... aus dem
Netz geholt und immer verfolgt die Gestalt
hinler dem weissen Marmorkästchen mit
atemlosen Worten die Bewegung des Feldes.
Tausende von Hörern erleben in ihrem
Lande das Treffen. Ich selbst habe bei
einer Fussballreportage noch nie gesprochen,

dazu muss man selber Fussballer sein.
Ich habe aber schon als Radiohörer beim
Verfolgen eines Länderwettspieles fieberhafte

Spannungen erlebt, obwohl ich sie
mir erst nicht eingestehen wollte. Die
abgerissenen. gehetzten Sätze des Sprecheis,
die Brandung der Masse, der schrille Pfiff
der Schiedsrichterpfeife, die parteiische
Anteilnahme an den Anstrengungen der
Länderelf tragen eine richtige Kampfatmosphäre
in die friedliche Wohnstube des Hörers.
Das gleiche Erlebnis ist mir schon von vielen

bestätigt worden, die sich sonst um den
Fussball keinen Deut mehr kümmern als
um die englischen Derby-Rennen.

Der Sprecher einer Reportage muss jedes
Erlebnis unmittelbar mit der Sprache
gestalten können, muss also den « Mund sehen

lassen ». Die grosse Schwierigkeit ist das
unterbruchslose Sprechen. Der Hörer
anerkennt erfahrungsgemäss keinen Unterbruch
der Handlung. Er verlangt also mehr als
die Wirklichkeit gibt. Diesem Umstände
ist unbedingt Rechnung zu tragen. Ein
Zeitungsreporter wird nach einer Veran¬

staltung die grossen Geschehnisse aus der
Kette von Eindrücken herausgreifen. Der
Radioreporter hat es schwieriger. Er muss
die grossen Geschehnisse im Verlaufe einer
Veranstaltung voraussehen und seine Reportage

zeitlich darauf einstellen.

Querschnitt
Ich habe aus meinen Reportagen die Lehre

gezogen, dass es sehr klug ist, einige
allgemeine Punkte, die in den Rahmen der
Uebertragung passen, vorzubereiten und sie
dann als Lückenbüsser einzustreuen. Bei
einer guten Reportage muss die Veranstaltung

selbst wirken. Der Sprecher wird sich
also auf eine knappe Einführung beschränken

und dann versuchen, möglichst viele
Personen aus seiner Umgebung vor das
Mikrophon zu bringen. Der Stimmwechsel
ist für den Hörer von erfrischender
Wirkung, ganz abgesehen davon, dass ein Sprecher,

und wenn er in noch so packenden
Worten das Geschehen um ihn herum zu
schildern weiss, nie so überzeugt, wie wenn
eben diese Umgebung durch sich selbst wirkt.

Bei meiner ersten Reportage war mir die
Aufgabe gestellt worden, das Leben und
Treiben im Berner Kornhauskeller während
des Ziebelemärits abzulauschen. Da der
Ziebelemärit. eine volkstümliche Angelegenheit

ist, musste ich Dialekt sprechen. Das
fiel mir insofern schwer, als ich als
Ostschweizer mit dem Berndeutschen auf dem
Kriegsfuss stehe. Obwohl ich mit dem «gäng»
recht freigiebig war, brüllte mir ein
angeheiterter Student zu: «Lehr du afe dütsch!»

Das Glück spielte mir ein fröhliches
Intermezzo in den Weg. Bei meinem Bummel
über die Galerie stiess ich auf ein Jüngfer-
lein, mit der ich einige Wochen zuvor einen
vergnügten Tanzabend verbracht hatte. Sie
wusste mir sehr viel aus der Zwischenzeit
zu erzählen. Am Schlüsse ihrer Beichte
fügte sie hastig bei « Gällid Ihr sägid das
aber niemerein ». In ihrer Unschuld hatte
sie nicht bemerkt, dass alles, was sie mir
mit bedrängtem Herzchen anvertraute, von
dem boshaften weissen Kästchen aufgesogen
wurde und in alle Welt hinaus wanderte.

Die Notlüge
Am Neujahrsmorgen stand ich hinter einer

dicken Säule am Eingang des Bundeshauses
und erzählte den Hörern von den Diplomaten,

die mit ordengleissenden Brüsten und
blitzenden Lackschuhen an mir vorbeischrit-
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tion, sonàsrn « ausser llauss ». Atebt à
Rrogramm von sinsr llsbsrtrsgung sinss Or-
gslkon^srtss nus àsr l'ran^ösiseksn Xirebs,
so ist àaruntsr 7U vsrstsbsn: sinsr unssrsr
Ingsnisurs bat sin Nikropbon in àsr Rran-
^ösisebsn Xirebs aukgsstellt. vas Nikro-
xlion ist mit unssrsr Station àurob einsvsls-
pbonliuis vsrbunàôn. Xs banàslt sied àabsi
um oins àsr übliebsn Linien, ksi llsbsrtra-
gungsn unà Rsportagsn mistet also àis
Raàiostation àsn vrakt, gan7 glsieb vis
^sàsr vslspbonabonnsnt, mit (lem begreif-
liebsn vntsrsckisàs, class kür àis okt bis
7vsi Stunàsn àausrnàs kinisnbssstxung sins
nisàrigsrs vaxs vsrrsobnst virà. Ois Rs-
porlags ist sins vsberrragung sinsr Vsran-
stalrung. Xm populärsten sinà clis lieber-
tragungen von àsn vanclsrvsttspislsn dsim
Russbail. Xn irgsnà sinsr rsssrvisrtsn
Ltslls im ^usebauermssr sitxt àsr Kportsprs-
ober unà vsrkolgt clsn Vsrlauk àss kpislss.
vn?.äbligs lllals klisgt cisr Lall über clsn
Rasen, virà von àsn Ltllrmsrn vorgssolio-
bsn, von àsn Laoks 7urüekgeseblagsn, vom
Ooalkospsr aus àsr bukt oàsr... aus àsm
Xst7 gsbolt unà immsr vsrkolgt àis Osstslt
bintor àsn> vsisssn Aarmorkäslebsn mit
acsmlossn Wortsn àis ksvsgung àss Relàss.
vaussnàs von llorern erlsbsn in ibrsm
vanàs àss à'rvkksn. lob selbst babs bsi
sinsr kussballrsportags nocb nis gsspro-
sksn, àaxu muss man sslbsr kussballsr ssin.
Isk babs absr scbon aïs Raàiobôrsr bsim
Verfölgen sinss vânàervsttspielss kisbsr-
bakts Spannungen srlsbt. obvolà isb sis
mir srst nickt singsstsbsn vollts. vis ab-
gsrisssnsn. gsbstr.ten 8ât?,s àss Kprsobsis,
àis kranàung àsr >lasss, àsr sskrills Rkikk

àsr Kebisàsrivbtsrpksiks, àis partsiisebs cVn-

tsilnaknis an àsn Anstrengungen àsr van-
àsrslk trscrsn sins ricbtigs Xampkatmospbärs
in àis krisàlicbs Woknstubs àss llörsrs.
vas glsieks Xrlebnis ist mir scbon von vis-
lsn bestätigt voràen. àis sieb sonst um àsn
Russball ksinsn vsut msbr kümmsrn aïs

um àis snglisoksn Vsrd)'-Rsnnsn.
vor 8prsebsr sinsr Reportage muss jsàes

Xrlebnis unmittelbar mit àsr kpraoks gs-
stalten könnsn. muss also àsn « Nunà seksn
lassen ». vis grosss Lekvisrigksit ist àas
untsrbruobsloss Kprsobsn. vsr llörsr
anerkennt erkabrungsgsmäss keinen vntsrbrueb
àsr llanàlung. Xr verlangt also mskr als
àis Wirkliokksit gibt, visssm limstanàs
ist undeàingt Recknung ?u trsgsn. vin
^situngsreportsr virà naob sinsr Vsran-

staltung àis grossen Osscksbnisss aus àsr
Xstts von Xinàrûeksn bsrausgrsiksn. vsr
Raàiorsportsr bat es sokvisriger. Xr muss
àis grossen Ossobsbnisss in» Vsrlauks einer
Veranstaltung vorausssksn unà sslns Rspor-
tags 2öitliob àarauk sinstollsn.

(jusrsobnitt
leb babs aus msinsn Reportagen àis vsbrs

ge^ogsn, àass ss sskr klug ist, einige all-
gsmsius Runkts, àis in àsn Kabmsn àsr
liebsrtragung passsn, vor^ubersitsn unà sis
àann als vüeksnbüsssr einzustreuen, ksi
sinsr guten koportags muss àis Vsranstal-
tung selbst viiksn. vsr Kprseber virà sieb
also auk sins knapps Xinkllkrung bssekrän-
ksn unà àann vsrsuoksn. möglicbst viele
ksrsonsn aus seinsr llmgsbung vor àas
lilikropbon 7U bringen, vor Ltimmveebssl
ist kür àsn llörsr von srkrisebsncisr Wir-
kung, gan? sbgsssksn àavon, àass sin Aprs-
ebsr, unà veun sr in noek so paokvnàsn
Worten àas (lssebsbsn um ikn bsrum 7U

sebilàsrn vsiss, nis so übsrr.sugt, vis vsnn
eben clisse llmgsbung à^reb sieb sslbst virkt.

Lei msinsr ersten Reportage var mir àis
^ukgabs gestsllt voràsn, àas vsben unà
vreibsn im keiner Xornbauskellsr vâkrenà
àss ilisbslsmärits abr.ulausobsn. va àsr
^isbslsmsrit sins volkstllmlieks ^ngslsgsn-
bsit ist, musste iek vialskt sprseksn. Oas
kisl mir insofern sekvsr, als iek als Ost-
sebvsi/.sr mit àsm lZsrnâsutsc.ben auk àem
Xrisgskuss stsbs. ObvokI iek mit àsm «gäng»
rsckt krsigisbig var, brüllte mir sin ange»
bsitertsr Ltuàsnt ?u: «vsbr âu als àûtsek!»

Oas OIüvk spislts mir sin kröblivbss In-
tsrms7.7.o in àsn Weg. ksi meinem Kümmel
übsr àis Oalsrie stisss icb auk ein àûngksr-
lsin, mit àsr iek einige Woebsn 7uvor sinen
vergnügten lanr.absnà vsrbraokt batts. Kis
vusste mir ssbr visl aus àsr Aviseksnr.eit
zu ei7sblsil. ^m Leklusse ibrsr ksiebts
kügte sie bastig bei « Oällicl Ibr ssgià àas
abor nismsrem ». In ibrsr llnsckulà batts
sie niebt bemerkt, àass alles, vas sis mir
mit bsàrângtsm Rsr^eksn anvertraute, von
àsm bnskaktsn vsisssn Rästeken aufgesogen
vuràs unà in alls Wslt binaus vanàsrte.

vis Rotlügs
Xm llsujabrsmorgen stanà ieb binter einer

âioken Käuls am Ringang àss kunàsskausss
unà sr^äblts àsn Hörern von àsn viploma-
ten, àis mit oràsnglsisskllâsn Lrüstsn unà
blit?snàsn vaeksobubsn an mir vorbsisobrit-
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ten. In den Pausen .zwischen der Anfahrt
der einzelnen Automobile plauderte ich über
die Entstehung der diplomatischen
Gebräuche. Wenn dann aber zulange kein
Automobil erscheinen wollte und ich es an
der Zeit fand, meinen Hörern wieder etwas
« Handlung » zu vermitteln, liess ich meinem

Mikrophon den Gesandtschaftsstab
irgend eines noch nicht erschienenen Landes
vorfahren. Kamen die Herrschaften dann
später angerückt, hatte ich sie unbegrüsst
vorbeizulassen. Jedes Mal, wenn ich ein
neues Land meldete, intonierte ein kleines
Orchester im Studio die entsprechende
Landeshymne. Die Station erhielt nach dieser
Reportage, meiner zweiten, eine Reihe
freundlicher Zuschriften. Lediglich ein
bernischer Regierungsrat äusserte seine Bedenken

über einige meiner sarkastischen
Bemerkungen, die nach meiner Ansicht recht
harmlos gewesen waren. Nun, Regierungsräte

haben eben ihren eigenen Standpunkt.
Kurze Zeit darauf durchwanderte ich mit

dem Mikrophon die eidgenössische
Münzstätte. Die Führung hatte alt Direktor
Adrian übernommen. Meine Aufgabe war es,
die Räume und Maschinen, die einzelnen
Vorgänge und Eindrücke so zu schildern,
wie sie sich meinem Laienauge darboten.
Die Erklärungen des Münzdirektors unterbrach

ich durch Fragen, auf die er
bereitwilligst eintrat. Diese Reportage war bis
heute technisch die vollkommenste. Das
hallende Schreiten durch die Gänge und das
Donnern der Maschinen fanden eine pak-
kende Widergabe. Leider musste ich die
Wiege des eidgenössischen Geldes so arm
verlassen, wie ich sie betreten hatte. Unter
dem Portal warnte mich der Direktor, meine
erworbene Ortskenntnis auszunützen. Dabei
erfuhr ich übrigens, dass der Einzige, der
die eidgenössische Münze bis heute bestoh-
len hat. ein ehemaliger Polizist gewesen sei.

An der Bieler Fastnacht hatte ich das
Mikrophon auf dem Zentralplatz aufgestellt.
Vier tapfere Feuerwehrmannen besorgten
mit Seilen die Absperrung. Nun besitzt aber
das Publikum die Untugend, dass es hören
will, was an einem Mikrophon gesagt wird.
Das wurde mir hier, wie schon öfters, zum
Verhängnis. Während ich zu Beginn der
Reportage die vorüberziehenden Gruppen
des Umzuges anhalten und sie zu einer
Darbietung vor dem Mikrophon veranlassen
konnte, wurde die Absperrung später durch
eine aufmarschierende Blechmusik durch¬

brochen. Im Nu bildeten die Bürger Biels
eine dichte Mauer um mich herum und schnitten

mich von dem Geschehen der Strasse
vollständig ab. Dazu kam, dass sich viele
Beine fortwährend in das Kabel, das vom
Mikrophon zum Telephonanschluss führte,
verfingen, und die Uebertragung ernstlich
gefährdeten. Das alles hätte noch wenig zu
bedeuten gehabt, wenn die hundertköpfige
Menge nur nicht so unheimlich geschwiegen
hätte. Aber natürlich, sie wollten eben
hören, was ich von ihrer Fastnacht zu sagen
hatte. Wie sollte ich aber die Hörer von
der entstandenen Situation überzeugen
Schliesslich kam ich auf einen Einfall, der
mir aus der Patsche half : Ich liess die ganze
riesige Menge in ein Hoch auf Prinz Karno-
val ausbrechen. Das entfesselte Geschrei hat
dann den letzten Hörer zu überzeugen ge-
wusst, dass mein Mikrophon von einer
Menschenmenge belagert war.

Was ich aus der Alltäglichkeit meines
Berufes in diesen Zeilen wiedergegeben habe,
ist nur ein lückenhafter Querschnitt meiner
Arbeit. Ich danke dem Radio neben 1er
Unterhaltung viele Stunden der Erbauung
und der Weihe. Ich habe dabei schneller
und bewusster leben gelernt, denn ich tühle
mich irgendwie in der Nähe der grossen
Ach«e des kreisenden Lebens An mir selbst
habe ich erfahren, dass der Rundfunk nicht
nur unterhalten will. « Er soll zu einem
Kulturfaktor werden, unter völliger Wahrung

seiner Volkstümlichkeit. » Diese Worte
hat mein Direktor als Leitmotiv über unser
Schaffen gesetzt. Aber glauben Sie mir, das
Publikum macht uns diese Aufgabe nicht
immmer leicht.

Die Hörerschaft ist das bunteste Publikum
der Welt. Es kennt keinen Einheitsgeschmack.

Was dem einen recht ist, ist dem
andern schlecht, und jeder meint, er sollte
massgebend sein. Die paar Zuschriften,
welche folgen, geben einen kleinen Begriff
von der Selbstherrlichkeit, mit der viele
Hörer ihre persönlichen Wünsche und
Bedürfnisse äussern.

DIE SEITE DER HÖRER

« Schon seit längerer Zeit bringen Sie
schäussliche Musikvorträge. Die vielen
Grammophonkonzerte, die Sie bringen, finde ich
als die färchteilichste Musik. Kein richtiges
Stück wird einem geboten. Alles ist nur
modernes, verrücktes Zeug. Auch das
Kursaalorchester, sowie die italienische Kapelle (ein-
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tsn. In dsn Laussn ./viscksn dsr I4nkakrt
dsr sin/slnsn Automobils plauderte iok üdsr
dis Lntsìodung àsr diplomatisoksn Vs-
dräuods. Wsnn dann aber /ulangs kein
àìomobil ersoksinsn vollts und iok ss an
der Lsit kund, insinsn Lörsrn visdsr stvas
«Landlung» /u vermitteln, lisss iok msi-
nsm Nikropkon dsn Vssandtsodaktsstab
irgend eines nook niokt srsokisnsnsn Landes
vorkakrsn. Ramsn dis Lsrrsokaktsn dann
später angsrüokt, batts iok sis unbsgrüsst
vordsi/ulasssn. dsdss Aal, vsnn iok sin
nsuss Land msldsts, intonisrts ein klsinss
vroksstsr im Ltudio dis sntsprscdsnds Lan-
dssk^mns. Ois Ltation srkislt naok disssr
Reportage, rnsinsr /vsitsn, sins Rsiks
krsundlioksr Lusokriktsn. Lsdigliok sin bsr-
nisoksr kegisrungsraì âusssrts seins Lsdon-
ksn Lbsr sinigs msiner sarkastisoksn Ls-
msrkungsn, dis naok msinsr àsiokt rsokt
karmlos gsvsssn varsn. Hun, Rsgisrungs-
räts kabsn sbsn ikrsn sigsnsn Ltandpunkt.

Rur/s ?sit darauf durokvanderts iok mit
dsin Uikropkon dis sidgsnössisoks Nun/-
Stätte. Ois Lükrung batts nit Direktor
Adrian übsrnommsn. Nsins ^ukgabs var ss,
dis Raums und Nasokinsn, dis sin/slnsn
Vorgangs und Lindruoks so ?u sokildsrn,
vis sis sied msinem Laisnaugs darboten,
vis Lrklärungsn dss Nün/dirsktors unter-
braok iok durck Lrsgsn. auk dis sr bereit-
villigst eintrat, visss Rsportags var bis
bsuts tsobnisek dis vollkommenste. vas
kallsnds Lokreitsn durok dis Längs und das
Oonnsrn der Nasokinsn fanden sins pak-
ksnds IVidsrgabs. Osidsr inussts iob dis
Wisgs dss sidgsnössiseksn dsldss so arm
verlassen, vis iob sis bstrstsn batts. Lntsr
dem Lortal varnts miok der Direktor, insins
srvorbsns vrtsksnntnis aus/unüt7.sn. vadsi
erkukr iob übrigens. dass dsr Lin/.igs, dsr
dis sidgsnössisoks Nün/s bis bsuts bsstob-
Isn bat. sin sksmaligsr Loli/ist gsvsssn ssi.

^n dsr Lislsr Lastnaokt batts iob das
Uikropkon auk dsin Lsntralplat/ aukgsstelit.
Visr tapksrs Lsusrvekrmannen bssorgton
rnit Lsilsn dis Absperrung. Run besitzt absr
das Lublikum dis Lntugsnd, dass ss körsn
viii, vas an sinsm Uikropkon gssagt vird.
vas vurdo rnir bisr, vis sokon öfters, /um
Vsrkängnis. IVäbrend iob /u Lsginn dsr
Rsportags dis vorüksr/isbsndsn Lruppsn
dss Lm/ugss nnknltsn und sie /u sinsr vnr-
bistunA vor dsm Äibropbon veranlassen
bonnts, vurds dis ^bsperrunA später durcb
eins aukmarsobisrsnds Llsokmusib durob-

broobsn. Im blu bildstsn dis IZürAsr Lisis
sins diobts Äausr um miok bsrum und sobnit-
ten miok von dsm dssobsbsn dsr Ltrasss
vollständig ab. va/.u kam, dass siok vislo
Leins lortväbrsnd in das Kabsl, das vom
Uibropbon /um Oslspbonansokluss fübrts,
verfingen, und dis Ilsbsrtrsgung srnstliob
gskäkrdstsn. vas allss kätts noob vsnig ?.u

bedeuten gskabt, vsnn dis bundsrrböpkigs
Asngs nur nickt so unksimliok gssokvisgsu
kätts. /Vbsr natürliok, sis volltsn eben
körsn, vas iok von ikrsr Lastnaokt /u sagen
batts. V?is sollte iok aber dis Lörsr von
der Entstandenen Situation übsr/sugsn?
Soklisssliok kam iok auf einen Linkall, dsr
mir aus dsr Latsoks kalk: leb liess die gan/s
rissigs Usngs in sin Ilook auf Lrin/ Karneval

ausbrsoksn. vas sntksssslts dssokrsi bat
dann dsn Ist/tsn Lörsr /u ubsr/.sugsn gs-
vusst, dass msin lllikropkon von sinsr Nsn-
soksnmsngs bslagsrt var.

IVas iok aus dsr ^Iltägliokksit meines Le-
rukss in disssn Lsilsn visdsrgsgsbsn kabs,
ist nur sin lüoksnkaktsr Husrscknitt meiner
Arbeit. Iok danks dsm Ladio neben dsr
Lntsrkaltung visls Ltundsn dsr Lrbauang
und dsr I-Vsiks. Ick kabs dabsi scknslior
und bsvusstsr Isbsn gslsrnt, denn iok kükls
miok irgsndvis in dsr Lsks der grossen
^vk«s dss krsissndsn Lebens à mir selbst
kabs iok srkakrsn, dass dsr Rundfunk niokt
nur untsrkaltsn vill. « Lr soll /u einem
Lulturkaktor vsrdsn, unter völliger Wak-
rung ssiner Volkstümliokksit. » visss IVorte
bat msin Direktor als Leitmotiv übsr unsvr
Lokakksn gvsst?.t. ^bsr glauben Lis mir, das
Lublikum maokt uns disss ^.ukgabs niokt
immmsr leiokt.

vis Lörsrsokakt ist das bunteste Lublikum
dsr IVslt. Ls kennt ksinsn Linksitsgs-
sokmaok. IVas dsm sinsn reokt ist, ist dsm
andsrn soklsokt, und jsdsr msint. sr sollts
massgebend ssin. vis paar Lusokriktsn,
vsloks kolgsn. gsbsn sinsn klsinsn Lsgriff
von dsr Lslbstksrrliokksit. mit dsr visls
Lörsr ikrs psrsönlioksn IVünsoks und Ls-
durknisss äusssrn.

VIL SLILL VLR LÖRLR

« 8oâo?è seit kàpsrer Leêt kràpsK Ke
sc^àss/io/îs dlttsifruorträAs. Vis uieis» <?ram-

moMowkor^sris, ckis 8is kàpeK, /incko ick
ais ckis fàckis?iick5is dkttsik. Rsi?? rickii^ss
Liiick àck si??sm psboie». ^liies ist 7»/r mo-
cksrmss, verriic/ciss ^duck Xttrsaai-
orckssisr, soàs dis itaiis»iscke Xapeiis sei??-

49



und dieselbe Kapelle!) bringt nichts Schönes,
Man ist nur auf die Auslandstationen
angewiesen. Ich muss mir sagen, für diesen Hum-
buck ist der Konzessionsbetrag viel zu hoch.
Dieses Geld verdient nur Toulouse. Gegenwärtig

senden Sie wieder einfältigen
Gesang. » Keine Unterschrift.

Eine Bitte. Es betrifft das Abspielen der
Grammophonplatten am Mittag. Wohl allgemein

wird diesen Emissionen sehr grosse
Aufmerksamkeit geschenkt
und auch mit Recht, denn
diese Darbietungen sind wirklich

bald nicht mehr zu
überbieten. Leider bin ich Samstags

geschäftlich immer
verhindert, die ernste Musik zu
gemessen, die mir vor allen
übrigen am meisten zusagt.
Aber auch Mittwochs bin ich
sehr häufig auch geschäftlich
abwesend, ebenso abends
gewöhnlich bis 7 Uhr, so dass
ich also in den meisten Fällen

auf diesen Genuss
verzichten muss. Wäre es nicht
möglich, den Turnus zu
ändern und die ernste Musik
auf die übrigen Tage zu
verlegen. Für dieses Entgegenkommen

wäre ich Ihnen wirklich

dankbar. A. G. in Th.

«Mit diesem Schreiben
möchte ich eine Bitte an Sie,
geehrte Herren, richten.
Meine Mutter wird am 12. Juni
ihren 75. Geburtstag feiern.
Da nun dieselbe eine eifrige Radiohörerin
ist und sogar behauptet, das Radio habe ihr
Leben um Jahre verlängert, möchte ich
anfragen, ob es nicht möglich wäre, zu ihres
Festes Ehren auch ein Festprogramm
aufzustellen, und zwar volkstümlich. Vielleicht
die Gruppe Heimatsang aus Niederscherli
und dann chli Handörgeler und zu guter
Letzt noch etwas Humor; denn für so etwas
ist sie immer Abnehmer.

Hoffend, dass Sie meinen Wünschen
entsprechen werden, verbleibe ich mit
hochachtungsvollen Grüssen

Frau M. R.-R. in B.

« Die am 28. dies, abends von 8 bis 9 Uhr
dargebotene Kabarettunterhaltung hat in
unserem Familien- und Bekanntenkreise einen

Schauspieler vergessen,
dass sie der Zuhörer nicht
sieht und machen vor dem
Mikrophon Gesten als ob
sie im Theater wären.

sehr schlechten Eindruck hinterlassen und
begreifen wir nicht, wie die Direktion eine
solch' gemeine Vorführung, wie das Maxim
zulassen konnte. In Hurenhäusern, wo nur
Lebemänner und dito Weiber verkehren, mögen

solche Vorführungen am Platze sein, bei
anständigen Leuten, und deren sind bei
Radio Bern noch viele Tausende, sind solche
Vergnügungen schlecht angebracht. Was
mögen die armen Kranken in ihren Schmer¬

zen gedacht haben, solch'
abscheuliches Zieug mitanhören
zu müssen, wo sie den
weiteren Verlauf in ihrem
Sinnesorgan verfolgen mussten.
Und dass sich zu dieser
Handlung noch Theaterleute
herandrängten, um nebenbei
noch Geld zu verdienen, ist
für unser Theaterleben sehr
unwürdig. Letzteres ist für
das Volk da, zur Bildung
und nicht, um sich aufzuregen

unter schlaflosen Rächten.

Die Bettelei, um in den
Krankenhäusern Radio
einzurichten, hat jedenfalls
einen schönen Ertrag abgeworfen,

aber nicht für solch'
schmutzige Pariser
Maximvorstellungen. Wir wollen
hoffen und erwarten, dass
sich die Direktion auf das
Hinzudrängen von Theaterleuten

in der Folge nicht
mehr beeinflussen lässt, der
Anstand geht über das Ne-
benbeigeldverdienen.

Achtungsvoll
Ein beinahe Halbblinder.-»

A la carte hören
Ich begreife ja die Hörer sehr gut : Mar*

sitzt zu Hause, ist so richtig aufgelegt für
fröhliche Unterhaltung, schaltet ein und
muss zwei Stunden lang ein Symphonieoder

gar ein Kirchenkonzert mitanhören.
An einem andern Tag hat man das Bedürfnis

nach innerer Sammlung, schaltet ein und
muss zwei Stunden lang Jodler und Ländlermusik

mitanhören usw.
Halt, aber gerade das stimmt nicht :

niemand muss Das ist der Kardinalfehler eines
Kadiohörers, wenn er sich dem Programm
seiner Station verpflichtet glaubt Dutzende
von Sendern arbeiten ja zur gleichen Zeit

50

u»ct ctiesstds K«/?ettst) dci»At »icdts Lcdö»ss.
U«» ist »uc «A/ ctie ^usta»ctstatio»s» a»As-
wisse?». tcd muss mic s«AS», /üc ctiese» Kum-
ducd ist à Ko»sessio»sdstcaA visé Zu docd.
Lisses ttetct vecctis»t »uc Koutouss. <?SAs»-

wäctiA ss»cte» Sis wisctsc ei»/ättiAs» t?s-

sa»A. » Ksi»s K»tecscdci/t.

Ki»s Kitts. Ks bstci//t ctas /Idsxiets» ctsc

Kca??»mo/?do?»/?tatts» am UittaA. Modt attAS-
mei» wicct ctisss» Kmissêous» ssdc Acosss
à/mecdsamdsit Asscds»tet
u»ct aucd mit Kscdt, cts»?î
ctiese Kacdietu»Ae» si»ct wicd-
ticd datct »icdt msdc su übe?"-

diets». Keictsc bi» icd Lams-
taAs Aescdä/tticd immsc vec-
di»ctect, à erusts tltusid su
Ae»iesss», ctis mic voc atts»
übciAS» am meiste» susaAt.
^dsc aucd Mttwocds bi» icd
sedc däu/iA aucd Aescdä/tticd
abwsse»ct, ede»so ads»cts As-
wöd»ticd dis 7 Kdc, so ctass

icd atso i» cts» meiste» KÄ-
te» au/ ctisss» Ks»uss vsc-
sicdte» muss, Mäcs es »icdt
mo'Aticd, cte» Kuc»us su à-
ctec» u»ct ctis ec»sts àsi/s
au/ ctie üdciAS» KaAS su vec-
tsAs». Küc ctieses K»tASAS»-
tcomuîs» wä?s icd td»e» wicd-
ticd ctauddac. K. <?. i» Kd.

« diit ctisssm Lcdcsibs»
möcdts icd ei»e Kitts a» Lis,
Assdcts Kett'S», mâts».
Uei»e tl/uttsc wicct am 72âu»i
idce» 7o. KsductstaA /sisc».
Ka »u» ctiesstds ei»s si/ciAg Kactiodöcsci»
ist u»ct soAac dedau^tst, ctas Kackio dads id?'
Kebs» um .tadcs vectàAsct, möcdts icd a»-
/caAS», od es »icdt moAticd wäcs, su idces
Kestes Kdcs» aucd si» KsstzvcoAcamm au/su-
stetts», u»ct swac votdstümticd. K'isttsêedt
ctis <?c?c/?zc>s Ksimatsa»A aus tVisctscscdscti
u»ct eta»» cdti Ka»cto'cAstsc u»ct su Autsc
Kstst »ocd etwas Kumoc/ cts»» /üc so etwas
ist sis immec c/d»sdmsc.

Ko//s»ct, ctass Lis msi»s» Mü»scds» s»t-
s^ceode» weccts», vscbtsibs icd mit docdacd-
tuuAsuotts» K^üsss»

K?-au U. K.-K. i» K.

« Kis am 28. cties, ads»cks vo» 8 bis 9 Kd?
ctam/sdate»s Xabarettuttteâattuug- dat i» u»-
ssT'sm Kamitis»- u»ct Ksda»»ts»d?-eiss ei»s»

Ledausivistev vsvLssse»,
ctass sis cte? ?udd>e/' »icdt
sisdt u»ct macde» vo?" ctem
Uitc?-ojvdoK Keste» ats od
sis im Kdeats?' wâ>s».

ssd?° scdtesdts» Ki»ct?°uod dêutsvtasse» u»et
dsAvei/e» «à »icdt, wis ctie Kicsdtio» ei»e
sotod' c/emci»s ^oc/iidcu?c//, wie ctas dia.vim
sutasss» do»»te. t» t/ucsudàse?'», wo »uc
Ksdemanusc u»ct ctito K^sibsc vscdsdce», mö-
As» sotods Koc/iidcu»As» am Ktatss sei», bei
«»stàctiAs» Ksute», u»ct ctecs» si»ct bsi
Kactio ösc» »ood viste Kause»cts> si»ct sotods
î^s7A?WAu»Aô» sodtsodt «»Asbvaodt. Mas
mo'Ae» ctis acms» Kva»de» i» idve» Lcdmec-

ss» Aectacdt dads», sotcd' ad-
«odsutiodss 7euA mita»do>e»
su müsse», wo sis cte» wsi-
ts»s» Kevtau/ i» id»sm Li»-
»ssot'Aa» vs»/otAe» musste?».
K»ct ctass sied su etisss?"
Ka»à?»A »ood Kdsatet'teuts
dscauctcàAts», um »sde»dei
»ood <?stct su vs»ctie»s», ist
/üc ?c»ss» Kdeatsàbe» sedc
u»wü?°<tiA. Ketste?-es ist /ü?
ctas Kotd eta, suc Zitctu»A
u»ct »icdt, um sicd au/suce-
AS» u»tsc scdta/tose» tVäod-
ts». Kis Ksttetsi, um i» cte»
K>a»ds»dàssc» Kactio ei»-
suciodts», dat /ecte»/atts ei-
»s» sodo'ue» LctcaA abAswoc-
/s», adsc »iodt /üc sotcd'
scdmutsiAS Kacisec tliaccim-
vocststtu»AS». Mic wotts»
do//s» u»ct ecwacts», ctass
sicd à Oicsdtio» au/ ctas

Ki»suctcä»As» vo» Kdeatsc-
tsuts» i» ctsc KotAS »icdt
medc dssi»/tusse» tâ'sst, ctsc

^»sta»ct Aedt übsc ctas K'e-
de»dsiAstctvscctie»s».

stcdtuuAsvott
Ki» bàads Katbdtàctec.»

K la oaris körsQ
là dsxrsiks js, àis Körsr sà Aut: ài;

sit?.ì su Ilâuss, ist so ilodtiA aukAsIsAt küi
kröklioks lîntsràltuiiA, sedâst sin unà
muss ?vsi Ltunclsn InnZ sin L^mplmnis-
oàsr Mi sin Xiroksnkon^srt mitnnkörsn.
Kn sinsm nnàsrn I'nA iint ms.n âns Ksàûrk-
nis nnvli innsrsr LnmmIunA. sodàitst vin nnâ
muss ^vsi Ltunàsn InnA ^oàlsr unà I^ânâivr-
musik mitnnkörsn usv.

Knit, nbsr Asrnàs «ins stimmt niodt: nie-
mnnà muss ' vus ist âsr ILuràinâiksdlsr sinss
Rnàioliôrsrs, vsnn sr sisli àsm Kro^rumm
ssinsr Ltntion vsrpkliolitvt xlnukt! Kut^snâs
von Lsnâsi'n nrdsitsn M c.ur glsiolisn 7sit
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und sicher bietet einer von allen das, was
die augenblicklichen Wünsche erfüllt. Radio
hören, heisst auswählen können Das ist es, was
viele Hörer immer noch nicht begreifen hönnen.

Die Reaktion der Unzufriedenen ist
merkwürdigerweise viel stärker, als die Reaktion

der Zufriedenen. Um zu reklamieren,
nehmen viele die Feder in die Hand, die
sonst nur bei grossen Familienfesten oder
Beerdigungen schreiben.

Bei Vorträgen wird selten Missfallen
geäussert, es sei denn gegen Ausfälle politischer

oder religiöser Art. Vorträge werden
interessanterweise weniger als Gemeingut
betrachtet als die Musik. Die Musik bildet
in 90 von 100 Fällen den Stein des Anstos-
ses. Der grosse Kampf geht, wenn man so
will, um volkstümliche oder moderne Musik.
Zahllos sind die Schreiben, welche in einem
einzigen Jahr über diesen Punkt eingingen.
Wenn irgendwo, so gilt hier das Sprichwort:

Man kann nicht zwei Herren dienen. Und
so dient unsere Station in kluger Erkenntnis
bald der einen und bald der andern Richtung.

Natürlich nehmen wir auf die Wünsche
der Hörer Rücksicht, aber doch nicht in dem
Masse, dass auch wir den Geschäftsgrundsatz

« der Kunde hat immer recht » zum
Leitmotiv unserer Tätigkeit erheben. Wollte eine
Station sich in der ganzen Linie auf den
Durchschnittsgeschmack einstellen — und
ich glaube, er hiesse Jodler, Ländlermusik
und witzig-derbe Plaudereien — so wäre das
meiner Ansicht nach eine sehr schlechte
Station.

Wie die Theaterdirektoren oder die
Zeitungsredaktoren bemühen wir uns, dem
Publikum eher etwas Besseres vorzusetzen,
als es eigentlich wünscht. Dieser Grundsatz
ist es auch, was mich mit dem Bewusstsein
erfüllt, einen kleinen Teil beizutragen an
der kulturellen Aufgabe des Radios.

Hans Schöllhorn : Aquarell
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uIIà siolisr kistst einer von allsn àas, vas
àis auAsnbliokliolisll VVunsclis srküllt. Raàio
körsn, lisisst nusvâlàsn können! Das ist ss, vas
viele Hörer iminsi noeli nieìit bsArsiksn könnsn.

vis Reaktion àsr vn^ukrisàônen ist msrk-
vûrâiAsrveise viel stärksr, sis àis Reaktion

àsr ^ukrieâsnsn. Ilm 211 rsklamisrsn,
nslimsn visls âie Rsàsr in àis Ranà, à
sonst nur bei Arosssn Ramllisnksstsn oàer
LseràiAunAsn solirslden.

Lsi VorträAsn virà selten Uisslallsn AS-
äusssrt, ss ssi âsnn ASAen àskâlls politi-
selisr oàer rsliAiöser àt. Vortrage vsràen
intersssantsrvsise vsnigsr aïs VsmsinAut
bstraelitst aïs àis Nusik. vis Ausik bilàet
in W von IM Rallen àen Ltsin àes àstos-
sss. ver grosse Rampk gellt, venn man so
vilk um voikstümliolis oàsr moàsrns Nusik.
^akllos sinà àie Lolirsibsn, vslolis in sinsm
sin/ngsn .lalir iibsr âisssn Runkt eingingen.
IVsnn irgsnâvo, so gilt kisr àas Lprivlivort:

Nan kann niolit 7vei Herren àisnsn. vnâ
so âisnt unsers Ltation in klugsr Rrkenntnis
balà àsr einen unà balà cìsr anàsrn Rielitung.

l^atürlieli nelunsn vir auk àis IVünsolie
àsr Hörer Rüoksielit, aber àoeli niolit in àsm
Nasss. âass auoli vir àen VesodâktSArunà-
sat7 « àsr lvunàs liat immer rsodt » 7um Veit-
wotiv unserer vatigkeit sriisbsn. IVollte sins
Ltation sioli in àsr ganzen vinis auk àen
vurolisolinittsASsolimavk sinstslisn — unà
iok glauds, sr liissss àoâlsr, vânàlsrmusik
unà vit7ig-âerbs Rlauàsrsisn — so vârs àas
msinsr àsiolit naoli sins sslir solilsolits
Ltation.

IVis àis vlisatsràirôktorsn oàsr àis Asi-
tungsreàaktorsn dsmülien vir uns, àsm
Rudlikum sksr stvas Besseres vor7uset7sn,
aïs ss sigsntlioli ^ünsolit. visssr <Zrunàsat7
ist ss auoli. vas mied mit àsm Bewusstsein
erküllt, sinsn kleinen veil devutragen an
àsr kulturellen àkgads àss Raàios.

l?aK«
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